Dramaturgie, 


PUII 


TEE ui noms eue = 


HENCE 3 
r were 
RGG TT 
Den 


`} 


26jten Februar, 1768. 
98220 


A $ 6. ù a 
3 SE. Diderot behauptete, () daß es in 
* 


* 


ale 


ar der menſchlichen Natur aufs hoͤchſte nur 
ein Dutzend wirklich komiſche Charaktere 
gabe, die großer Zuge faͤhig wären; und daß 
die kleinen Verſchiedenheiten unter den menſch⸗ 
lichen Charakteren nicht fo gluͤcklich bearbeitet 
werden koͤunten, als die reinen unvermiſchten 
Charoktere. Er ſchlug daher vor, nicht mehr 
die Charaktere, ſondern die Staͤnde auf die 
Bühne zu bringen: und wollte die Bearbeitung 
dieſer, zu dem beſondern Geſchaͤfte der ernſthaf⸗ 
teu Komoͤdie machen. „Bisher, ſagt er, ife 
„in der Komoͤdie der Charakter das Hauptwerk 
„geweſen; und der Stand war nur etwas Zuz 
„faͤlliges: nun aber muß der Stand das Haupt⸗ 
7 x KR, A „werk, 
) S. die Unterredungen hinter dem Natuͤrli⸗ 
chen Sohne S. 12 d. Heberſ. 
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„werk, und der Charakter das Zufällige wer⸗ 
„den. Aus dem Charakter zog man die ganze 
„Intrigue: man ſuchte durchgaͤngig die Um⸗ 
„ſtaͤnde, in welchen er fih am beſten aͤußert, 
„und verband diefe Umftände unter einander. 
„Kuͤnftig muß der Stand, muͤſſen die Pflichten, 


i „die Vortheile, die Unbequemlichkeiten deſſel? 


„ben zur Grundlage des Werks dienen. Dieſe 
„Quelle ſcheint mir weit ergiebiger, von weit 
„groͤßerm Umfange, von weit größerm Nutzen, 
„als die Quelle der Charaktere. War der Eha⸗ 
„rakter nur ein wenig uͤbertrieben, ſo konnte 
„der Zuſchauer zu ſich ſelbſt ſagen: das bin ich 
„nicht. Das aber kann er unmoͤglich leugnen, 
„daß der Stand, den man ſpielt, ſein Stand 
- zäftz feine Pflichten kann er unmöglich verken⸗ 
„nen. Er muß das, was er hört, nothwendig 
„auf fih anwenden., . ; 
Was Paliſſot hierwider erinnert, (Y) ift 
nicht Dhune Grund. Er leugnet es, daß die 
Natur fo arm an urforuͤnglichen Charakteren 
fen, daß fie die komiſchen Dichter bereits ſollten 
erſchoͤpft haben. Moliere ſahe noch genug neue 
Charaktere vor ſich, und glaubte kaum den al⸗ 
lerkleinſten Theil von denen behandelt zu ha⸗ 
ben, die er behandeln koͤnne. Die Stelle, in 
welcher er verſchiedne derſelben in der Geſchwin⸗ 
; digkeit 
(09) petites Lettres fur de grands Philoſophes 
 ketet. H . 
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digkeit entwirft, ift fo merkwuͤrdig als lehrreich, 

indem fie vermuthen laͤßt, daß der Miſanthrop 

ſchwerlich ſein Non plus ultra in dem hohen 

Komiſchen duͤrfte geblieben ſeyn, wann er laͤn⸗ 

ger gelebt hätte. () 1 7 ſelbſt iſt nicht un⸗ 
a 


00 


font les plus grandes ami 


gluͤck⸗ 


(Impromptu de Verfailles Sc. 2.) 
Eh! mon pauvre Marquis, nous lui (à 
Moliere) fournirons toujours aſſez de 
matiere, & nous ne prenons ‘guères le 
chêmin de nous rendre fages par tout ce 
qu'il fait & tout ce qu'il dit. Crois-tu 
qu'il aitépuifé dans fes Comedies tous les 
ridicules des hommes, & fans fortir de 
la Cour, n’a-t-il pas encore vingt ca- 
raétères de gens, ou il n’a pas touché? 
N'a-t-il pas, par an à ceux qui fe 
ties du monde, 

& qui, le dos tourné, font galanterie de 
fe dechirer Pun l’autre? N’a-t-il pas ces 
adulateurs à outrance, ces flatteurs infi- 
ides qui waſſaiſonnent d’aucun fel les 

ouanges qu'ils donnent, & dont toutes 

les flatteries ont une douceur fade qui 
fait mal au cœur à ceux qui les écou- 
tent? N’a-r-il pas ces lâches courtiſans 
de la faveur, ces perfides adorateurs de 
la fortune, qui vous encenfent dans la 
profperité, vous accablent dans la 
difgrace? N’a-t-il pas ceux qui font tou- 
jours mécontens de la Cour, ces ſuivans 
inutiles, ces incommodes aſsidus, ces 
gens, dis-je, qui pour ſervices ne pou- 
j: vent 
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gluͤcklich, einige neue Charaktere von ſeiner eig⸗ 

nen Bemerkung beyzufuͤgen: den dummen 
Maͤcen, mit ſeinen kriechenden Efienten; den 
Mann, an feiner unrechten Stelle; den Arg⸗ 
liſtigen, deſſen ausgekünſtelte Anfchläge immer 
gegen die Einfalt eines treuherzigen Wieder: 
manns ſcheitern; den Scheinphiloſophen; den 
Sonderling, den Destouches verfehlt habe; den 
Heuchler mit geſellſchaftlichen Tugenden, da 
der Religionsheuchler ziemlich aus der Mode 
ſey. — Das ſind wahrlich nicht gemeine Aus⸗ 
ſichten, die ſich einem Auge, das gut in die 
Ferne traͤgt, bis ins Unendliche erweitern. Da 
iſt noch Erudte genug für die wenigen Schnitter, 
die ſich daran wagen duͤrfen! 


Und wenn auch, ſagt Paliſſot, der komiſchen 
Charaktere wirklich ſo wenige, und dieſe weni⸗ 
gen wirklich alle ſchon bearbeitet waͤren: wuͤr⸗ 

i : t den 


vent compter que des importunités, & 
qui veuſent qu'on les recompenſe d’ıvoir 
obfedeile Prince dix ans durant? N'a-t-il 
pas ceux qui carefient egalement tout le 
monde, qui promenent leurs civilités à 
groite, À gauche, & courent À tous ceux 
quis voyent avec les mêmes embraſ- 
fades, & les mêmes proteſtations d'ami- 
tie? — — Va, va, Marquis, Moliere 
aura toujours plus de ſujets qu“ l men 
voudras & tout ce qu'il ee neft 
que bagatelle au prix de ce qui rette 
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den die Staͤnde denn dieſer Verlegenheit abhel⸗ 
fen? Man waͤhle einmal einen; z. E. den 
Stand des Richters. Werde ich ihm denn, 
dem Richter, nicht einen Charakter geben muͤſ⸗ 
ſen? Wird er nicht traurig oder luſtig, ernſt⸗ 
haft oder leichtſinnig, leutſelig oder ſtuͤrmiſch 
ſeyn muͤſſen? Wird es nicht blos dieſer Cha⸗ 
rakter ſeyn, der ihn aus der Klaſſe metaphyſt⸗ 
feher Abſtrakte heraushebt, und eine wirkliche 
Perſon aus ihm macht? Wird nicht folglich die 
Grundlage der Intrigue und die Moral des 
Stücks wiederum auf dem Charakter beruhen? 
Wird nicht folglich wiederum der Stand nur 
das Zufaͤllige ſein ? TER RE ASE 
Zwar koͤnnte Diderot hierauf antworten: 
Freylich muß die Perſon, welche ich mit dem 
Stande bekleide, auch ihren individuellen mo? 
raliſchen Charakter haben; aber ich will, daß 
es ein ſolcher ſeyn ſoll, der mit den Pflichten 
und Verhaͤltniſſen des Standes nicht ſtreitet, 
ſondern aufs beſte harmoniret. Alſo, wenn dieſe 
Perſon ein Richter ift, fo ſteht es mir nicht Frey, 
ob ich ihn ernſthaft oder leichtſinnig, leutſelig 
oder ſtuͤrmiſch machen will: er muß nothwendig 
ernſthaft und leutſelig ſeyn, und jedesmal es in 
dem Grade ſeyn, den das vorhabende Geſchaͤfte 

erſodert. à 
Dieſes, fage ich, Ebunte Diderot antwor⸗ 
ten: aber zugleich hatte er fich einer andern 
a 213 Slippe 
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Klippe genaͤhert; nehmlich der Klippe der voll⸗ 
kemmnen Charaktere. Die Perſonen ſeiner 
Staͤnde wuͤrden nie etwas anders thun, als 
was ſie nach Pflicht und Gewiſſen thun muͤßten; 
ſie wuͤrden handeln, voͤllig wie es im Buche 
ſteht. Erwarten wir das in der Komoͤdie? 
Koͤnnen dergleichen Vorſtellungen anziehend 
genug werden? Wird der Nutzen, den wir da⸗ 
von hoffen duͤrfen, groß genug ſeyn, daß es ſich 
der Muͤhe verlohnt, eine neue Gattung dafür 
feſt zu ſetzen, und für dieſe eine eigene Dicht: 
kunſt zu ſchreiben? 

Die Klippe der vollkommenen Charaktere 
ſcheinet mir Diderot überhaupt nicht genug er 
kundiget zu haben. In ſeinen Stuͤcken ſteuert 
er ziemlich gerade darauf los: und in ſeinen kri⸗ 
tiſchen Seekarten findet ſich durchaus keine 
Warnung davor. Vielmehr finden ſich Dinge 
darinn, die den Lauf nach ihr hin zu lenken ra⸗ 
then. Man erinnere ſich nur, was er, bey 
Gelegenheit des Contraſts unter den Charakte⸗ 
ren, von den Brüdern des Terenz ſagt. (*) 
„Die zwey contraſtirten Väter darinn find mit 
„fo gleicher Staͤrke gezeichnet, daß man dem 
„feinſten Kunſtrichter Trotz bieten kann, die 
„Hauptperſon zu nennen; ob es Micio oder ob 
„es Demea ſeyn ſoll? Faͤllt er ſein Urtheil vor 

„dem 


6) In der dr. Dichtkunſt hinter dem Haus vater 
S. 358. d. Ueberſ. 
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„dem letzten Auftritte, fo dürfte er leicht mit 
„Erſtaunen wahrnehmen, daß der, den er gan⸗ 
„zer fünf Aufzüge hindurch, für einen verſtaͤndi⸗ 
„gen Mann gehalten hat, nichts als ein Narr 
„iſt, und daß der, den er fuͤr einen Narren ge⸗ 
„halten hat, wohl gar der verſtaͤndige Mann 
„ſeyn koͤnnte. Man ſollte zu Anfange des fünf 
„ten Aufzuges dieſes Drama faſt ſagen, der 
„Verfaſſer ſey durch den beſchwerlichen Con⸗ 
„traſt gezwungen worden, feinen Zweck fahren 
„zu laſſen, und das ganze Intereſſe des Stuͤcks 
„umzukehren. Was iſt aber daraus geworden? 
„Dieſes, daß man gar nicht mehr weiß, für 
„wen man fich intereſſiren foll. Vom Anfange 
„her ift man für den Micio gegen den Demea 
„geweſen, und am Ende iſt man fuͤr keinen von 
„beiden. Beynahe ſollte man einen dritten Va⸗ 
„ter verlangen, der das Mittel zwiſchen dieſen 
„zwey Perſonen hielte, und zeigte, worinn ſie 
„beide fehlten. n” N : 
Nicht ich! Ich verbitte mir ihn ſehr, dieſen 
dritten Vater; es ſey in dem nehmlichen Stuͤcke, 
oder auch allein. Welcher Vater glaubt nicht 
zu wiſſen, wie ein Vater fon ſoll? Auf dem 
rechten Wege duͤnken wir uns alle: wir verlanz 
gen nur, dann und wann vor den Abwegen zu 
beiden Seiten gewarnet zu werden. 
Diderot hat Recht: es iſt beffer, wenn die Chaz 
raktere blos verſchieden, als wenn ſie contraſtirt 
PHP find, 
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ſind. Contraſtirte Charaktere ſind minder natuͤr⸗ 
lich und vermehren den romantiſchen Anſtrich, an 
dem es den dramatiſchen Begebenheiten ſo fchon 
ſelten fehlt. Für eine Geſellſchaft, im gemeinen Les 
den, wo ſich der Contraſt der Charaktere. fo ab: 
ſtechend zeigt, als ihn der komiſche Dichter ver⸗ 
langt, werden ſich immer tauſend finden, wo ſie wei⸗ 
ter nichts als verſchieden find. Sehr richtig? Aber 
iſt ein Charakter, der ſich immer genau in dem gras 
den Gleiße haͤlt, das ihm Vernunft und Tugend 
vorſchrelben, nicht eine noch ſeltenere Erſcheiunng? 
Von zwanzig Geſellſchaften im gemeinen Leben, 
werden eher zehn ſeyn, in weichen man Vaͤter fins 
det, die beyerziehung ihrer Kinder völlig entgegen 
geſetzte Wege einſchlagen, als eine, die den wahren 
Vater auſweiſen konnte. Und dieſer wahre Vater 
iſt noch dazu immer der nehmliche, iſt nur ein einzi⸗ 
ger, da der Abweichungen von ihm unendlich ſind. 
Folglich werden die Stücke, die den wahren Vater ins 
Spiel bringen, nicht allein jedes vor ſich unnatuͤtli⸗ 
955 ſondern auch unter einander einför niger ſeyn, 
48 die ſeyn koͤnnen, welche Vater von verſchlednen 
undſaͤtzen einführen. Auch it es gewiß, daß die 
Ê aftere, welche in ruhigen Geſellſchaften blos verz 
ieden ſcheinen, fich von ſelhſt contraſtiren, ſobald ein 
leitendes Intereſſe fie in Bewegung fegt. Ig es iſt 
atüxlich, daß fie fich ſodann beet ern, noch welter von 
aibei entfernt zu ſcheinen, als fie wirklich find. Der 
Lebhafte wird Feuer und Flamme gegen den, der ihm 
wie lau fich zu betragen ſcheinet: und der aue wurd kalt 
Air ifr um jenem fo viel Uebereilungen begehen zu. 


ieh,“ Sih nur imer nuͤtzlich ſeyn fien $ am: 


